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Verehrte Mittrauernde!

Der Tod reisst eine Lücke nach der andern än

unsere Reihen. Noch sind ke ine vier ſochen vergan-
gen, seatdem wir unsern chemalügen Kollegen Dr. Ot-

to LANG zu seiner lLetzten Fahrt begleüteten, und

scohon stehen vir, von tiefer Trauer erfült, an der

Bahre éines andern hochgeschetzten Mitarbe iters und

Lieben LolIIegen. Dr. Hans Ke rn, unser 1. Väze-

prasident und eines jener Mitglieder des Richterkol-

lLegiums, das vir ununterbrochen an seinem Posten ↄ2u

sehen gewohnt varen, zeügte seit etus einem Jahre

schon dann und vann Ermidungserscheinungen, däüe uns

erschreckten. Aber Hans MRNS eiüserner Arbeitswalle

gestattete ihm nieht, sich däie Ruhe und Erholung zu



gönnen, deren se in berei ts geschnsgchter körperläücher

Zzustand so dringend bedurfte, Hans EN volIte nicht
krank se ĩn. Sein LebenswilIle und Pflächtgefühl bäunten
sieh gegen die VorsteITung auf, dass gerade er Urlaub
nachsuchen, gerade er düe Arbeit aussetzen solTe, um

Aufbaukraf te zu samneIn. Und er kämpfte gegen die inmer

vwüeder drohende Ahnung an, dass er vielleicht doch

schon ein ranker NMann und se ine Lebenskraft unterhöhtt

seiâ. Der Kampf mag ihm umso schwerer gefalTen sein, als

er sich seit se iner Jugendzeiât einer gewissen Mengst-

lIichkeât gegenuber Gefaährdungen se iner Gesundheät kaum

zu ervehren vermochte, Enalich aber versagte seine fider-—

standskraft. Im November letzten Jahres befüelen ihn Fie-

ber, die ihn ans Haus fesseEten. Die sorgfältügste Pfle—

ge, die LKunst der herzte, der innigste GIaube an HeiTung

vermochten nichts mehr. Pulvis et unbra sumus, Staub und

Schatten sind vir. Und so erlag HansN am Abend des

I7. Aprã seinem unhe iTharen Leiden.

IDr. Hans ERN trat am 16. Dezember 1901 als Audütor

bei der zwe iten Abte iTIung des Bezirksgerichts Zürich in

den Dienst der zürcherischen Rechtspflege.

Er hatte in den Jahren 1805/96 se ine jurâstischen

Studüen an der Unüversütät Zürich begonnen, hatte häer
Johann Jakob Treichler, den Begründer der zürcherüschen

zâviIproze ssordnung als Lehrer der Rechtsencyklopaedie

gehört und verehren gelernt, ferner Neili, dem er sich

besonders verbunden fühlte, den er auch besonders hoch-

schützte und dessen Rat eor auch späüter in der räüchter-

lichen Praxis noch oft in AInspruch nahm; ferner den

geastvolLen Gustav Vogt im Staatsrecht, Schneider und

Zzürcher, die ihm veniger zusagten. Dann hatte HansN
die juriâstischen Pakultäten von NontpelIäer, Heidelbdere



und Leipzig besueht, in Leäpzig geiehzeütüg mit dem

heutiâgen Minister Dr. Hans SULDER und Dr. Alfred

SCRARZIENBACBA Pandekten und Kirchenrecht bei Sohn,

ZziviIprozess bei ſach gehört, und dort se ine Studüen

mit dem Doktorexamen abgeschlossen. So var Hans EN

fkür den Dienst der Rechtspflege vohl vorbereätet,.

Schon am 22. August 1902 anvertraute ihm das

Bezirksgericht Zürich die Stelle eines Substütuten

des Bezirksſsgerüchtsschre übers bei der 1. AbteiTung,

weLehe StelIe er mit der ihm eügenen Zuverlässigkeit

ziemlich genau vier Jahre Lang versah, bis ihn die

Stimberecht igten des Bezirkes Ende August 1906 an

StelIIe se ines Namensvotters, des Jamaligen Magors

Hans ERN, zum Mutgläede des Bezäürksgeräüchts vahlten.

Er vurde der 4. AbteiTung zuge te iIt, in der er bis

zu se iner Vahl als Mitęglied des Obergerächts ver—

blieb. Das Obergericht teilte ihn mit Amtsanträütt

auf Beginn des Jahres 1920 seiner II. Lammer zu. In

dieser Lanmer hatte sich Hans ERN mit Berufungen

gegen 2ivilurteile der Bezirksgerichte und in Be—

setzung zu Drütt mit Rekursen, Berufungen und Nich—

tãgke tsbeschnerden gegen Erkenntnisse und Verfügun-—

gen der Pinzelrichter und den Rekursen gegen Entschei-

de der erstinstanzlichen Aufßsichtsbehörden in Schuld-

betre ibungs- und Lonkursſssachen zu befassen, und däe

Aufrufsachen sowie die Gesuche um Anweisung eines ge—

me insamen Gerichtsstandes z2u erledigen. 1927 vahlte

ihn das Obergericht zum Mteglede der Prägjudizäienkom-

mission, deor er bis zur Abschaffung der Präjudizien-

sammlung angehörte. Im Jahre 1981 1äess sich Hans KIN,

nachdem der Kantonsrat die Zahl der Richter am Oberge-

richt von 20 auf 28 erhöht hatte, der neugeschaffenen



IV. Lammer zuteiTen, der die bisher von der II. KLam-

mer behandelten, in Dreierbesetzung zu erledãâ genden

Geschefte zugewiesen vurden. Als eor im Jahre 1988

dann zum Väzepräsidenten des Gesamtobergeriohts ge-—

vwählt vurde, kKehrte er in die TT. Lamner zurück, in-

dem er deren Vorsitz übernahm.

Se ine Laufbahn var ein regelmässiger, gemacher,

aber ununterbrochener Aufstieg, vie es dem schlieh-

ten ſesen des verstorbenen entsprach. Dem Beruf des

Richters gab er sich gangz hin, mät se inem ganzen Lön-

nen, seüner ganzen Eraft und se änem ganzen umfassen-

den Tnteresse. Hans ERN var in jeder Hinsicht ein

vorbidlacher Richter.

Ps ist unmöglüch, die Leistung eines Rüchters

zu beurte iIen, ohne ihn als Mensch ins Auge zu fassen.

Die Arbe it éeines Richters Lässt sich nicht nach einem

Schema verrichten. Die Arbe itsme thode, die Auffassung

von den Aufgaben des Richters, däe Art der Erfassung

der von ihm zu Lösenden FPragen und die Neügung zu

mehr oder veniger bestimmt gerichteten Tutscheidun-—

gen sind auch nicht etusa nur durch seine Bildung be-—

dingt, die sowohl in der 2zävilI- vwie in der Strafrechts-

pflege nie unfassend genug se in Kann. Sie sind voesent-

Lich mitbhedingt durch Charakter, Temperament, Begabung,

Erfahrung und ſeltanschauung der Ferson, Kurz gesagt:

dureh däe gange Persönlüchkeit des Riächters. Er muss

in se ĩnen Entschlüssen vom Mute zur Verantwortung ge-

tragen sein, den er gar nicht besitzen kann, venn er

nioht volIkommen unbefangen, volIKonmen unabhängaäg

ist. Dr muss die Eraft haben, zu Leiden, bis die Stim-

me des Gewiäsſssens ihm sagt: jetzt hast du düe riüchtäge

Lösung gefunden. Aber er muss auch den NMut haben, 2u



bekennen, dass er sich getäuscht und in der Beratung

des LollIegiums eines andern, bessern belehrt vorden

se i. Er hat das Gesetz anzwwenden und nichts anderes

als das Gesetz. Aber er muss es auch verrunftüg an-

wenden.

Unser verstorbener KolIlege Dr. HansN er-

scheint uns in vesentichen Beziehungen als der schrof-

fe Gegensatz zu Dr. Otto LANG, den vir vor vier ſochen

bestatteten. Freilich, auch an geme insamen Zügen fenl-

te os den beiden nicht. Beide entstammten hablichen

Buürgerfamilien, beide ze ichne ten sich durch persönlä-
ohe Bescheidenheit, einfachste Lebensweise, ja Spar-

samkeit aus, Beiden éeignete eine vorzugliche Bildung,

gewisse künstlerische Neigungen — obrohl nicht gleüch-

gerichtete - und im Zusammenhange mit alIedem der Sinn

für gute, sprachliche Form und laren, sorgfältügen

Aufbau aller ihrer Arbeiten. Und beiden eignete starke,

ausgesprochen persönliche Begabung, sodass auf beide

der Vors Pindars zutrifftt:

uVolles Gewicht hat nur, vem

rihnlicher ſert angeboren ist.

mNher nur besitzt, vas er erlernt,

ein schuankender Schattennann,

naemals trätt der auf mit virklichem Fuss,

sondern von tausend hohen Dingen,

maiat unreifem Tun, kosſstoet er nur.“

Aber wo Otto ANGS sozialistische JeLItanschauung

ihren Träger zum Neuerer machte, dessen Nrkliohkeits-

sinn noch so unbestechlich gewesen se in mag, stempelte

die indüvidualistische Hans EXRNS ihren Träger zum Ver-

fechter eher Konservativer Auffassungen, zum Verteidä-

ger überlüeferter Instütut ionen und gegebener Errungen-



schaften. No TANG die Lasse sah, interessierteERLLN

der Mensch. Und velcher UVnterschied Lag in der Hal—

tung der beiden: ANG benegliüch, eher unruhäg, imner

eiIig, an aIIen politischen, alIen universeIIen Pro-

blemen intéressiert, und fast leidenschafthich ent-

bramt, seine Gedanken und Meinungen öffenthich vor-—

zutragen -- EN ruhiâg, bedachtig, den Eeis seiner

Be tãtgungen, Intére ssen und Beziehungen eng ziehend,

in diesem Lreise aber umso nachhalt iger virkend und

umso inniger mit ihm verbunden. Geffentläch aufzutre-

ten Lüebte er nieht. TANG Problematiker und Program-

mataKer, imner vieder enttaäuscht in seinen Urteilen

uber Menschen, oft gefangen in nicht Leicht verständ-

Lichen personlichen Zunegungen und Abneigungen —

EERN dagegen Posit ivist des Gegebenen, üusserst zu-

ruckhaltend in seinen persönlichen Rapporten, darum

mat nur ganz venigen Auserlesenen befreundet, se ine

porsonlichen Beziehungen aber umso inniger pflegend:

Das alTes sind Gegensatze, die sich nicht nur

im privaten Leben und poli täschen ſirken, sondern aueh

im Berufe des Richters notwendügervweiüse auswärken muss-

So mochte es Konmen, dass es keineswegs alIIen

Kollegen des Vverstorbenen vergönnt var, ihm persön-

Iich nher zu tre ten, oder gar eine freoundschaftsiche

Bezäöehung zu ihm zu gewinnen. ITeh sage mit Nachdruck:

os var nicht alIIen vergönnt; demm den Lenigen, denen

os vergöônnt var, strömteé ein varmes, aufrichtiges Ge—

fühl entgegen, eine echte Zunei gung von dauerndem Be—

stand. Jem Hans EERN Zzune ügung entgegenbrachte oder

gar Proundschaft schenkte, dem galt sie ein für alle

Mal. Dem galt sie ganz. Danmn var Hans EERN von rühren-



der Anhänglüchkeit und Treue.

Ich komne keine inniägere und schönere Preund-

scheaft als die, die ihn mit Dr. Bosshard, dem Vize-

prasidenten deés ſeorvnaltungsrates der UnfalIversiche-

rungsgeseIIschaftinterthur“, dem ausgeze ichne ten

Jurüsten und Vervaltungsmanno, verband. Diesen her—

vorragenden Hann hatte Hans ERN anno 19138 zu Frauen-

kirch bei Davos kennen gelernt. Die beiden unternah-

men damals geme insame ſanderungen, vobei Hans XRN

für däe überragende TnteIIigenz und das bede utende

jurist ische und hästorüsche Uässen seſnes ſanderpart-

ners entflammte, düeser se inerseits GefalTen fand an

EIRNS Humor, Aufgeschlossenhe it, ünstlerischen, ju-

ristischen und hästorüschen Tnteressen. Diesen Mann

nun schloss EERN in se in Herz, dem gab er sich freund-

schaftIch gang hin. Die Freundschaft beruhbte aber,

wohlIverstanden, auf Gegenseitigkeit. Demm der Fround

lLernte Hans ERRNS golIalIauteren Charakter kennen, wo-

bei ihn eine hie und da zutage tre tende Binseitigreit

nicht störte. Der Freund schätzte ENS Aufräüchtigkeit,

däe keinen im Mweifel daruüber Lüess, woran er müt ühm

war. So wurde däe FPréundschaft der beiden zum Segen

für beide. Seit dem Jahre 1915 pflegte Hans EN fast

jeden Sonntag se inen Freund in Finterthur aufzusuchen,

und es passtée ihm durchaus, dass er dort keinen aus

dem Ereise der SelIduyler antraf. XRERN Iäebte die Land-

schaft um JTinterthur, ihre vundervolTIen falder, ihre

stien Dörfer, die schönen Jſege, die zur ſanderung

in den Thurgau, ins St. (alIIüsche und Schaffhausische

lockten. Aber auch in den Margau, in's Zugerland und

in's Luzerneor Biet zogen die 2wei Prounde, und dabei

gingen unserem verstorbenen KolIlegen Herz und Kugen



auf. Solche ſanderungen machten ihn glücklich, gaben
ihm auch inner vieder neue Lraft für die Arbeit dor
ſoche. Diese eine Freundschaft pflegte Hans EERN und
behutote er vor jedem Nisston bis zu se inem lotzten
Atemuge. Sie var ihn köstlüchster Besitz.

Doch unseres vorstorbenen KolTegen Treue und An-
hünglüchkeit beschränkte sioh nicht auf diese FPreund-
schaft. Sein Konsorvatives ſesen var oben in se inem
Gemute taef verankert. Von der Mutter her hatte Hans
EERN viel Rapport zu der Gegend von Stägen bei ſetzi-
kon: inmer wieder suohte er diese Gegend auf. Vom Vs-
teor her stamte Hans ERN von Bülach, vas Rapporte
mit dieser Gegend schuf: imnor vieder suchte er sie
auf. In den Jahren 1900 und 1901, der 26it nach dem
Absohlusse se iner jurästischen Studien und dem Boginm
seiner Tatigkeit boi Gericht hatte Hans XN nanderur-
gen in die volsche Schneiz und Reisen nach Paräs, Eng-
land und Italien unternonmen. Dabei hatte er in OQres-
sier die FPamilie Quinche kennen und namentläoh ihrer
hochentwackeIten Musikpflege vegen schätzen und Läeben
gelernt, Mit ihr var ühm düe französische Sehneig teuer
geworden, und es verging seither kein Jahr, ohne dass
es ihn dorthin und nach CGressier zurücktrieb. XRIN
pflegte se ine Froundschaften LiebevolI, pflegte sãe
beharrtch und pietatvoll als die auserlesenen Rosen
im Garten se ines Lebens.

Und viederum var es se ine BeharrlIächkeit in der
eo inmalJ gewonnonen Zuneigung, wederum se ine unverbrüch-
lIiche Treue, die ihn z2u der spaten, aber üboraus gluck-
Iichen Ehe mit jener viele Jahre lang heimlienh gelãaeb⸗
ten Frau führte, deren vornehnes ſeson jedem Verehrung
abnötigt, der die Ehre hat, sie kennen zu lernen, An



dieseor Statte sei ihr von Herzen gedankt für alIIes,

was sie ihm schenkte, nicht zuletzt für die rührende

Aufopferung, mit der sie den schner eorkrankton Gat-

ten pflegte. Vnter den auserlescnen Rosen im Garten

se ines Lebens var die gegenseiütige Gattenliebe denn

aueh dâe schönste und erhabenste, die Königin der

Rosen.

Hans ERN var von Natur vanlerisch, und es mag

oft Lange gedauert haben, bis er Zuneügung zum eünen

oder andern fasste. Aber dann eröffnete Hans XRERN es

ihm miàt schlichten und herzTich aufrichtügen ſorten.

Von se inen Ili tarbe itern sprach er mit Hochach—

tung und trug damüt nicht venâüg zu den guten Kollegis-

Len Bezöehungen bei, velche die Mitgläeder des Oberge-

richtes unter sich verbinden. GeLoben wir uns in däe—

ser fo ierlichen Stundoe, diese guten kKolIIégislTen Bozie-

hungen nicht nur veüter zu pflégen, sondern süe nach

Euften zu vorimerlichen und zu bereichern. Nöge uns

dabei die Achtung vor der bVeberzeugung eines joden Kol-

Legen als Leitstern Leuchten, mag diese Deberzeugung

der unsrügen auch entgegengesetazt sein. Noch Leben wir

im Reohtsstaate, noch richtet der Rächter frei naceh

se inem Gewâssen, noch ist soine personliche VDeberzeu—

gung se in höchstes Gut. Es Lohnt sich wohl, däeses

herrläche Gut auch in guten kKolTegialen Beziehungen

zu ehren?!
Auch das Gemüt hat sein RecKcht dabei, und HansN

hätte uns ohne se in reiches Gemut nieht der Liebe Lol-

Lege so ĩn können, der er in Nrichkeit var,.

Damit steht nicht im VTiderspruch, dass Hans EN
auceh hassen und schroff sein kKonnte: eor hasste alle

Saumügen, alle Nichtstuer und Schväatzer. Er hasste alles



——

Verschnomnone, Unklare, den voerschwommenen Charakter
wie die verschnomnone Sprache, ſer ihm kantig ontge-
gentrat, verlor se ine Hochschatzung nicht. Aber An-
massung ertrug eor nicht. Bin Goricht zum Beispiel, das
sich Befugnisse anmassteé, die ihm vom Gesetze nächt
gegoben varon, Konnté er förmlich verachten, Vin eit-
lor Uensch, der in allIen Dingen nur den Spiegel se iner
solIbet suchte, Konmte nie sein Fround verden. KXERN lehn-
teo in solchem FPalIIe den ganzen Mann ab, seIbst venn er
durch irgendwelche äussern Vorhäl—ltnäſsse müt ihm in
dauernder Verbindungstand. EERN hatte ke inen versöh-
nenden Gedanken, ke in vorsöhnendes ſort mehr für ihn.

Und ein ſeiüteres ertrug Hans ERN nicht: Undank.
Er Komnte nicht vorstehen, dass gar oft der zu Dank Vor-
pflichtete se ine Dankospflicht als beschämende Last
ompfindet und sich gegen den Helfer und Preund vendet,
ahnläch dem, der uns Hass entgegenbringt, weil er süoh
an uns schuldüg gemacht hat, Hans RNS Gemüt und Oha-
rakter ertrugen undankbare Nenschen nicht.

Eines dürfen wir nicht vorgessen, venn wir unseres
verstorbenen LolIIegen Gemüt und innerstes ſesen orfas-
sen wollen: Mag auch der Richterberuf ihm grosse Preude
bereitot haben, mag eor ihm gelegen gewesen soin vie ke in
anderer: Hans ERN volIte ursprünglieh nicht Rächter,
sondern usiker verden. Es var sein Vater, der, vohl zu
Hans RNS Gluck, diesem ſunsche entgegentrat. Die Zu-
kunft des Sohnes als Nusiker erschien dem gewassenhaf-
ton vater zu unsicher. Und der Sohn var dem Vater dank-—
bar für diese Erkenntnüs, So studierte Hans KERN denn
daâe Roohte. Dooh seine Neigung zur MNusik verliess ihn
nicht, ein Beweis virkzlächer Begabung. Und im Jahre 1902
fand sich Hans EERN als orster Schüler bei Vollmar Andrese



oin, zu éiner Zeit aLIso, da RERN bereits das Amt

oines Substituten des Gerichtsschre ibers übernomnen

hatto. Und EN Ubte fleissig und gern, hielt se inem

vorehrten Lehrer Andreae treue Freundschaft, und

brachte es bis fast zum volIIendeten Ravierspieler,

der mit Freouden Kamnermusik unter Frounden beträieb,

gern und oft auch dazu eingeladen wurde. Dabei galt

se ĩne besondere Liebe den Romantikern, vas für sein

Gemut besonders bezeiehnend ist. Nicht minder cha-

rakteristisch für sein ſesen ist aber auch, dass er

sich zugle ich in dieMusikliüteratur vertäefte, bäs

or darin gründläch orientüert var.

Ihn sprach in se inem ganzen Leben der grosse,

der überragende MNensch an, die Persönlichkeit im Sin-

ne Goethes als höchstes GIück der Erdenkinder — däe

Personlichkeit viel mehr als die Probleme und die 6Ge—

schichte der Gegemnwart, von denen er sich gegenteils

mehr und mehr abnandte.

So eorregte Napoleon J soin Léeidenschaftlaches

Intéresse. ERN studerteé in déutscher VPebersetzung

die zwei Bande, däo der engliche Historiker HolIand
über Napoleon geschräeben hatte, und arbeäütete dae

Memoröen Pasquiers durech, oin überaus umfangreiches

Verk. EEN machte sich an das Studüum von Momusens

Römüscher Geschichte und von Burckhardts Gräechi-

scher Lulturgeschiehtoe, Ihn fosselton forner die Per—

sonlichkeaten der Königin EBläsabeth, TalTeyrands,

Fouchés und Disraelis. Die besten Jerke der modernen

Literatur, namentlich solche von auroiüs und Stefan

zwoeig, führten ihn dabei.
Diese Tteressen Hans ERNS erklIären säch saus

so iner durch und durch indävidualüstüschen eltan—



—

schauung. Der MNensch solI auf éeügenen Füssen stohen,

me inte er, er sol peorsonliche Veorantuortungen tragen,

aber es sollIen ihm auch alIIé Möglichkeaton froier Ent-
wieæxkLung gegeben voerden. Dann aber mag eor sich seIber
helfen mit se inen angeborenen und érvorbonen Fahagrei-
ten, ein Maximum Leisten, abor auch éein Maximum per—
sonlücher LKultur erstreben.

Aus dem Biälde des LolITegen und Richters, der Hans

—
zudenken. Der Richter in ihm var mächtiger als der Ju-

rãst. Aber es var der konservative Richter, fuür den

das objektive Reeht konserviereonden Sinn und Zweck hat.

Das gesetagte Recht sollIte sich durchsetzen. Dies zeig-

te sich besonders deutlch, wenn Hans EERN ausnahms-

we ise einnal in der Straftammnor sass. Da zeigte sich

der Indäüvidualist und Romantüker ERN als ausgesproche-—

ner Positivist. Aber er rang dennoch um die nicht nur
reohtlieh richtige, sondern aueh vernunftäge Lösung.

När wissen, dass or sich oft auch in Fragen des 2ävil-

rechts ernstlüch quälte, vas ihm in se inem Drang nach

vorbiIdlicher PunktIichkei t und Spedâtivitat umso schwe-

rer gofalIen sein mag.

Hans EERN, der Abschied von Dir falIt uns schwer.

Du varst ein Kollege ohne Furcht und Tadel. Mir behal-

ton Dich in Läeber Erinnerung und danken Dir für däe

vorzuglichen und vorbilIdqlichen Dienste, die Du der zür-

cherischen Rechtspflege und damit dem Staate Zürich ein

Leben lang érvwiesest. Du varst ein typisches Kind des

entschwundenen 19. Jahrhunderts, Der Zeit Jende zeugt

neue Tdéen, neue Charaktere, neue Männer, neue Geschicke.

IMät Dir und unserer Generation schliesst eine Dpoche

der Goschichte ab. Doch vas Du Deiner Zeüt und ihrem

Geschlechte geleistet, hatte volles Gewächt. Den Besten

De iner Zeiat hast Du genug getan.

Principibus placuisse viris non ult ima Iaus est.“


